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Der Weg zu mehr 
Fläche für die 

Biodiversität in der 
Schweiz

Dr. Claudio De Sassi, Biodiversitätspolitik BAFU
23. BirdLife Naturschutztagung, 25 November 2023
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Artenvielfalt in der Schweiz? 

Prozent der gefährdeten Arten

35%

39% 28%79%

35%66%

81% 43%

Synthese Rote Listen, BAFU 2023
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Lebensraumvielfalt in der Schweiz? 

Prozent der gefährdeten Lebensräume

48%

84% 58% 42%

Synthese Rote Listen, BAFU 2023
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Umweltbericht, BAFU 2022
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Ursachen: Lanschaftszerschneidung

Umweltbericht, BAFU 2022
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Ursachen: Intensität der Landwirtschaft

Alle Zonen
Talzone (TZ)

Hügelzone (HZ)
Untere Bergzone (UB)

Obere Berzone (OB)
Sömmerungsgebiet (SG)
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Ursachen: multiple Belastungen



Ursachen: multiple Belastungen



Ursachen: Der Konsum in der Schweiz übersteigt das 
planetenverträgliche Mass deutlich

Umwelt-Fussabdrücke der Schweiz © BAFU 2018 15

lien und Pakistan sind zusammen für mehr als die Hälfte 
des Schweizer Wasser-Fussabdrucks verantwortlich.

Vereinbarkeit mit den Belastbarkeitsgrenzen 
des Planeten

Umwelt-Fussabdrücke übersteigen die Belastbarkeits-
grenzen um das 2- bis 23-Fache
Wie weltweite Forschungsergebnisse zeigen (syntheti-
siert in Rockström et al. 2009, Steffen et al. 2015), hat die 
Menschheit in verschiedenen Bereichen wie Biodiversität, 
Ökosystemqualität7 und Klima die Belastbarkeitsgrenzen 
des Planeten bereits überschritten. Damit verlässt sie 
einen Rahmen, der für die Entwicklung der Menschheit 
als vorteilhaft erachtet wird («safe operating space»). 

Durch ihre Umwelt-Fussabdrücke trägt auch die Schweiz 
zum Druck auf die globalen Umweltsysteme bei. Je nach 
Umweltbereich übersteigen sie (hochgerechnet auf die 

7 Stickstoff und Phosphor, die u. a. über die Landwirtschaft in die Umwelt 
geraten, tragen massgebend zur Störung des Gleichgewichts der Ökosyste-
me bei.

Weltbevölkerung) das mit den Belastbarkeitsgrenzen ver-
einbare Mass (Schwellenwert) um das 2- bis 23-Fache 
(vgl. Abb. G). 

• Die konsumbedingten Treibhausgas-Emissionen im 
Jahr 2015 entsprachen 14.0 t CO2-eq pro Person8. 
Gemäss den Berechnungen von Dao et al. (2015) 
beträgt das planetenverträgliche Mass der Treibhaus-
gas-Emissionen 0,6 t CO2-eq pro Person und Jahr für 
die Zeitspanne 2015 bis 2100. Dies liegt mehr als 95 % 
unter dem Treibhausgas-Fussabdruck von 2015. Da 
auch in den nächsten Jahren der Treibhausgas-Fuss-
abdruck deutlich über diesem Wert sein wird, sinkt das 
verbleibende planetenverträgliche Mass der jährlichen 
Treibhausgas-Emissionen. Letztlich ist nur eine voll-
ständige Dekarbonisierung vereinbar mit den Belast-
barkeitsgrenzen des Planeten.

• Der Biodiversitäts-Fussabdruck quantifiziert den 
potenziellen globalen Artenverlust im Vergleich mit 
einem natürlichen, unberührten Zustand. Seit den ers-
ten grossflächigen Rodungen in Europa zwischen den 

8 Berücksichtigt sind die Treibhausgase, welche in der Klimarahmenkonven-
tion der UN und im Kyoto-Protokoll geregelt sind.

Abbildung G

Fussabdrücke im Vergleich mit dem Schwellenwert aufgrund der Planetary Boundaries

Treibhausgas-, Biodiversitäts- und Eutrophierungs-Fussabdruck des Schweizer Konsums pro Person im Jahr 2015, ausgedrückt als Vielfaches 

des Schwellenwerts (planetenverträgliches Mass) des entsprechenden Umweltindikators.

Biodiversitäts-Fussabdruck

Treibhausgas-Fussabdruck

Eutrophierungs-Fussabdruck

planetenverträgliches Mass

0 5 10 15 20 25

Source: BAFU( 2018), Umwelt-Fussabdrücke der Schweiz: Zeitlicher Verlauf 1996–2015, Umwelt-Zustand 18/11, Bern.
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Klimawandel bringt das Artengefüge durcheinander

Quelle: MBD und Infofauna

Entwicklung der Tagfalterarten differenziert 

nach Wärmezeigern und Kältezeigern

Artengemeinschaften wandern in die 

Höhe, um sich anzupassen
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Zustandsbericht und Synthese Rote Liste
Hauptresultate

1. Fläche, Qualität und Vernetzung vieler 
ökologisch wertvoller Lebensräume

haben seit 1990 stark abgenommen

2. Besonders beeinträchtigt sind die Gewässer

3. Das Mittelland wird immer monotoner

4. Moore eine gemischte Bilanz

5. Unsere Wälder sind in den letzten Jahrzenten naturnaher geworden

6. Wichtigste Einflussfaktoren Landnutzung, intensive Nutzung & Klimawandel
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Die Herausforderung: Fläche und Qualität

Fläche Schutzgebiete stagniert, bei der Qualität gibt es erhebliche Defizite
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Biodiversität: Priorität ohne Dringlichkeit

Umfrage Push-Birdlife, 2022
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Biodiversität: Priorität ohne Dringlichkeit
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Was sind die grössten Herausforderungen?
• Wir wissen nicht alles: 30.000 unbekannte Arten, genetische Vielfalt, Insekten 

Ökosystemdienstleistungen…

• Bewusstseinsbildung: Es muss noch mehr getan werden, um das 

Bewusstsein für die Bedeutung der Biodiversität zu schärfen.

• Kompetenzen und Ausbildung: Mangel an praxisnahen und 

lösungsorientierten Experten

• Qualität und Vernetzung der Lebensräume: Die Qualität der Förderflächen 

muss erhöht und besser vernetzt werden.

• Qualität Wiedererstellen: Schutz oder Extensivierung allein reichen oft nicht 

aus, um die Qualität zu regenerieren.

• Förderung ausserhalb von Schutzgebieten: Förderung ausserhalb von 

geschützten oder extensiv genutzten Gebieten ausweiten.

• Klimawandel: Wechselwirkung zwischen den Auswirkungen des Klimawandels 

und Fördermassnahmen.
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…. an uphill battle
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Die Chancen: erfolge nicht vergessen

• Entwicklung der Waldreservate
• 7.3% (Waldfläche als Waldreservate, Stand 

2022)
• Davon 57% als Naturwaldreservate und 43% 

als Sonderwaldreservate

• Vögel: Positive Entwicklung für Waldarten 
und prioritäre Arten
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Die Chancen: Spielraum nutzen
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Die Chancen: etwas Selbstkritik

Wo kommen wir weiter? Wo nicht? Was fehlt?
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Die Chancen: etwas Selbstkritik

Machen wir das richtige? z.B Biotische Homogenisierung  
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Die Chancen: ökologische Infrastruktur 

Biespiel Agrarpolitik: neue regionale Projekte 
(Zusammenführung VP/LQ). Dabei soll die kantonale ÖI-
Planung als Grundlage für die Ausarbeitung der Projekte 
dienen. 

Beispiel Siedlung: Schnittstellen zu Schwerpunkträumen der 
kantonale ÖI-Planung 

Schützwürdige Flächen in alpinen Räume

Biodiversität in der Raumplanung stärken (LKS)



1

Erarbeitung AP SBS II

Politische Aufträge:
• Insektemotionen
• Einbezug Stakeholder

Erkenntnisse aus dem AP 
SBS I, Wirkungsanalyse 

2022

AP SBS II
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Die Chancen: GBF und Strategie SBS + Aktionsplan

Ecosystem
Nature-based

services
Solutions

Flussrenaturierungen ! ! (!) ! ! !
Entsiegelung / Begrünung in 
Siedlungsgebieten ! (!) ! !

Wiedervernässung von 
Mooren ! ! (!) ! !

Erhöhung des Humusgehalts 
in Böden ! (!) ! ! !

Biodiversitätsfördermassnah
men im Wald ! ! (!) ! ! !

Nature based solutions



25

Die Chancen: GBF und Strategie SBS + Aktionsplan

Alpenraum im Wandel
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Die Chancen: GBF und Strategie SBS + Aktionsplan

Biodiversität in der Siedlung

Quelle: Hotspot Biodiversität und Raumnutzung, SCNAT 2023

«SCHWAMMSTÄDTE – FÜR UND MIT 
BIODIVERSITÄT GESTALTEN»

DAS BIODIVERSE GEBÄUDE

DIE RAUMNUTZUNG BIODIVERSITÄTSFREUNDLICH DENKEN

«LANDSCHAFTSBERATUNG ÜBERWINDET 
SEKTORDENKEN»

MIT DEM LANDSCHAFTSKONZEPT ZU MEHR 
BIODIVERSITÄT IM RAUM 
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Fazit: weitermachen, aber nicht alleine

Verstärkte Naturschutzbemühungen 

Verstärkte Naturschutzbemühungen
+ mehr nachhaltige Produktion
+ mehr nachhaltigen Konsum

Weiter so wie bisher 

Leclère et al. 2020 Nature


